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Mit Szenarien die Zukunft greifbar machen

Szenarien zeigen uns eine Vielfalt von Entwicklungen auf und erlauben einen Blick in die Zukunft. Werden mehrere thematische 
Szenarien kombiniert, können auch Querschnittsthemen wie die Ökologische Infrastruktur abgebildet werden. VON SVEN-ERIK RABE, 
PAULA MAYER, ANTOINE GUISAN, ANTHONY LEHMANN UND ADRIENNE GRÊT-REGAMEY 

schaft. Bestehende Szenarien (wie Klimaszenarien) werden in die 
neu entwickelten Szenarien eingebettet. 
Bei der Entwicklung der Szenarien kombinieren wir normative 
und explorative Ansätze: Die Erarbeitung von normativen Szena-
rio-Elementen erfolgt durch die partizipative Definition der wün-
schenswerten Zukunft (Visionen) (Sharpe et al. 2016) und durch 
die Einbettung in den vom Weltbiodiversitätsrat IPBES entwickel-
ten Nature Future Framework (Pereira et al. 2020). Explorative 
Szenarien werden mit dem strukturierten Ansatz der formativen 
Szenarioanalyse aus den Ausprägungen der einflussreichsten Pa-
rameter konstruiert und beschreiben eine mögliche Zukunft. Be-
sonderer Wert wird auf die Plausibilität der Szenarien gelegt. Ge-
mäss Ramírez und Selin (2014) ist diese dann gegeben, wenn ihr 
Eintreten wahrscheinlich oder möglich ist.

Verschiedene Faktoren beschreiben die Szenarien und können 
insbesondere als Driver- und Pressure-Indikatoren abgebildet 
werden. Diese (und weitere) Faktoren wirken sowohl direkt auf die 
Ausgestaltung der Ökologischen Infrastruktur und die Biodiversi-
tät (z. B. Klima, Versiegelung, Lichtemission) als auch indirekt über 
das an die Szenarien gekoppelte Landnutzungsmodell (z. B. Agrar-
politik, Bevölkerungsentwicklung, raumplanerische Regelungen, 
Energienutzung).
Die Koppelung normativer und explorativer Szenarien mit Landnut-
zungs-, Ökosystemleistungs- und Biodiversitäts-Modellierungen 
und die Charakterisierung ihrer Resultate mittels Indikatoren er-
weitert insgesamt betrachtet die Möglichkeiten zur Planung und 
Entwicklung der Ökologischen Infrastruktur. Darüber hinaus ent-
stehen durch die Integration von normativen Aspekten in die Sze-
narien Anregungen zu innovativen, realisierbaren Wegen in eine 
wünschenswerte Zukunft. •

S zenarien zeigen, wie sich einzelne Aspekte aus Gesellschaft 
und Umwelt (z. B. Biodiversität) unter bestimmten Annahmen 

entwickeln könnten. Trotz Unsicherheiten ermöglichen sie, ein Mi-
nimum an Planungssicherheit in politische Prozesse einzubrin-
gen (Walton et al. 2019). Wesentlich ist eine solide Datengrundlage 
zum Ausgangszustand. Wichtig ist, dass die Monitoringprogram-
me die zu beschreibenden Grössen (z. B. die Artenvielfalt in einem 
Lebensraum) möglichst präzise und valide abbilden. Die Ausar-
beitung von Szenarien erfordert zudem ein Verständnis der Syste-
me, ihrer Interaktionen und der treibenden Kräfte. Dazu muss er-
mittelt werden, wie sich verschiedene Aspekte der Gesellschaft 
oder der Umwelt, beispielsweise die Landnutzung oder das Klima, 
unter bestimmten sozioökonomischen und ökologischen Annah-
men entwickeln könnten. 

Szenarien prüfen und anpassen
Durch die Koppelung an Modelle (z. B. Landnutzungsmodelle) ge-
winnen Szenarien an Informationsgehalt und Glaubwürdigkeit 
(z. B. Lütolf et al. 2009 für Schmetterlinge). Dabei werden die Para-
meter verschiedener Szenarien nicht nur logisch verknüpft und 
ihre Ausprägungen quantifiziert; es können auch räumliche Aus-
wirkungen berechnet werden (Gago-Silva et al. 2017). Die Ergeb-
nisse lassen sich anschliessend mittels Indikatoren beschreiben 
und für die Zielgruppe verständlicher kommunizieren.
Die zu erarbeitenden Szenarien, die Modellierung und die Bewer-
tung der räumlichen Wirkungen müssen getestet und verbessert 
werden. Insbesondere bei normativen Szenarien (welche ge-
wünschte Entwicklungen beschreiben) wird geprüft, ob die ange-
strebten Werte aus den Modellen resultieren und ob die verfügba-
ren Indikatoren diese auch abbilden können. Gegebenenfalls sind 
die Szenarien bzw. die Modelle anzupassen. In einem solchen Pro-
zess werden nicht nur die Szenarien konkretisiert, sondern auch 
die Anwendbarkeit von Indikatoren unter sich ändernden Bedin-
gungen geprüft und relevante Indikatoren identifiziert. Indikato-
ren in bestehenden und neu zu entwickelnden Monitoringsyste-
men sollen in verschiedenen sozio-ökologischen Szenarien der 
Beschreibung von Entwicklungen, Reaktionen und Auswirkungen 
dienen. Wenn dies der Fall ist, können sie als geeignet angesehen 
werden, die Effekte unterschiedlichster künftiger Massnahmen 
unter sich verändernden Umweltbedingungen abzubilden.

Fallbeispiel Ökologische Infrastruktur
Im Projekt ValPar.CH setzen wir Szenarien ein, um die möglichen 
Veränderungen der Rahmenbedingungen, welche die Entwicklung 
der Ökologischen Infrastruktur beeinflussen, aufzuzeigen. Die 
Szenarien setzen sich aus der Kombination verschiedener gesell-
schaftlicher und ökologischer Parameter zusammen, die eine  
Wirkung auf die Ausgestaltung der Ökologischen Infrastruktur ha-
ben können. Dazu gehören unter anderem Faktoren des Klimas, 
der Sektoralpolitiken, der Bevölkerungsentwicklung und der Wirt-

Wie wird ein Index relevant für die Politik?

Damit ein neuer Index oder Indikator politische Akzeptanz findet, ist es wichtig, dass er nicht nur wissenschaftlich robust, sondern auch 
relevant und für die Nutzerinnen und Nutzer verständlich ist. Dazu müssen deren Bedürfnisse in die Konzeption einbezogen werden. 
VON JULIE PERRIN UND KATHRIN SCHLUP

gie- oder Tourismusstrategien) bezüglich der Biodiversität zu 
identifizieren und zu schliessen? Wie können Nutzerinnen und 
Nutzer den MBI in ihre Kommunikation integrieren und dabei Fehl-
 interpretationen vermeiden?
Zur Beantwortung dieser Leitfragen haben wir Anwendungsbei- 
s piele mit Mitarbeitenden von Bundesämtern, NGOs, Wirtschafts-
verbänden und Universitäten diskutiert, dokumentiert und 
schliesslich mit Kommunikationsfachleuten und Vertreterinnen 
und Vertretern aus der Textil-, Detailhandels- und Recyclingbran-
che sowie der Wissenschaft getestet. Die Rückmeldungen zeigen, 
dass weitere Arbeiten nötig sind, um den MBI nicht nur wissen-
schaftlich robust, sondern auch in der Politik nutzbar zu machen. 
Im Gegenzug wurde den zukünftigen Nutzerinnen und Nutzern 
erläutert, was der Prototyp des MBI – in seiner aktuellen Form – 
leisten kann und was nicht. Diese beiden Aspekte sind grundle-
gend, um das Vertrauen der wissenschaftlichen und politischen 
Anspruchsgruppen in den MBI zu gewinnen.

Mehrwert des Ansatzes
Ausgehend von den Bedürfnissen der potenziellen Nutzerinnen 
und Nutzer formulierten wir konkrete Empfehlungen für die Ein-
führung eines MBI in der Schweiz. Der grösste Nutzen eines sol-
chen Indexes liegt darin, dass er gleichzeitig einen Überblick über 
den Zustand verschiedener Dimensionen der Biodiversität im 
Laufe der Zeit liefern kann. MBI-Ergebnisse sollten zudem mit 
Kontextinformationen unterlegt werden, um ihr Verständnis zu er-
leichtern und sie mit den wichtigsten Einflussfaktoren und sekto-
riellen Politiken zu verbinden. Ebenso ist es wichtig, einen MBI mit 
Berichten über alltägliche und persönliche Erfahrungen mit der 
Biodiversität zu verknüpfen, um die Parlamentsmitglieder und die 
Schweizer Bevölkerung direkter anzusprechen. Ein MBI muss aber 
auch eine «offizielle Rolle» in der politischen Sphäre erlangen. 
Wenn es gelingt, einen wissenschaftlich fundierten und robusten 
MBI für die Schweiz zu erarbeiten, wäre die Aufnahme in die 
Legis laturindikatoren interessant. 
All diese Empfehlungen müssen noch erforscht und validiert wer-
den. Das Pilotprojekt hat es ermöglicht, die potenziellen Verwen-
dungszwecke eines MBI in der Schweiz aus der Sicht der Nutzerin-
nen und Nutzer zu identifizieren. Eine aussergewöhnliche Gruppe 
von Menschen hat dabei interdisziplinär zusammengearbeitet 
und zahlreiche Ideen entwickelt. Dieses Engagement bot den in-
volvierten Personen die Möglichkeit, die unterschiedlichen Be-
dürfnisse und Möglichkeiten der Zusammenarbeit besser zu ver-
stehen und über gemeinsame Lösungen nachzudenken. Dafür 
haben sie ein grosses Dankeschön verdient.•
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I ndem Indizes und Indikatoren eine Vielzahl komplexer Daten 
zusammenfassen und visualisieren, liefern sie einen umfassen-

den Überblick über den Stand und die Entwicklung eines be-
stimmten Themas. Damit die politische Akzeptanz und Nutzung 
eines neuen Indexes gewährleistet ist, müssen die Bedürfnisse 
der Nutzerinnen und Nutzer aber unbedingt bereits bei der Kon-
zeption berücksichtigt werden. Genau das haben sanu und das 
Forum Biodiversität Schweiz im Rahmen des Pilotprojekts «Multi -
dimensionaler Biodiversitätsindex MBI für die Schweiz» getan. 
Der vom World Conservation Monitoring Center (UNEP-WCMC) ent-
wickelte und vom BAFU unterstützte Vorschlag für einen MBI will 
die Biodiversität besser in sektorübergreifende politische Ent-
scheidungen integrieren. Zugleich soll er die Fortschritte bei der 
Erreichung der wichtigsten Biodiversitätsziele sowie die Beiträge 
der Natur für das Wohlergehen der Menschen bewerten. Der In-
dex ist vergleichbar mit dem Index der menschlichen Entwicklung 
(Human Development Index HDI) oder dem Bruttoinlandsprodukt 
BIP, welches der vermutlich am häufigsten verwendete Indikator 
für nationalen Wohlstand ist. Während das Forum Biodiversität 
gemäss internationalen Vorgaben einen ersten Prototyp für einen 
MBI mit den in der Schweiz vorhandenen Daten berechnete (siehe 
S. 30), führte sanu den Dialog mit potenziellen Nutzerinnen und 
Nutzern.

Zielgruppen identifizieren
sanu hat zunächst verschiedene Zielgruppen identifiziert. Um ei-
nen Einfluss auf die Biodiversitätspolitik zu haben, muss ein MBI 
einerseits für die Entscheidungstragenden im nationalen Parla-
ment relevant sein. Andererseits müssen die Inhalte des MBI aber 
auch für die breite Öffentlichkeit verständlich sein, die bei Abstim-
mungen, die die Biodiversität direkt oder indirekt betreffen, ein 
gewichtiges Wort mitzureden hat. Vor Volksabstimmungen kom-
munizieren viele Akteure (NGOs, Wirtschaftsverbände und weite-
re) mit der Wählerschaft und übernehmen damit eine aktive Rolle 
als Multiplikatoren – also gehören auch diese zu den Anspruchs-
gruppen. Und natürlich muss ein MBI für diejenigen zugänglich 
sein, die über Massnahmen zum Schutz und zur Förderung der 
Biodiversität entscheiden und diese umsetzen. Das Schweizer Pi-
lotprojekt untersuchte daher nicht nur Anwendungsfälle eines 
MBI im Zusammenhang mit der Politikgestaltung und -umset-
zung, sondern auch mit der Kommunikation. 
Die Bedürfnisse, Hoffnungen und Befürchtungen der potenziellen 
Nutzerinnen und Nutzer (wissenschaftliche Gemeinschaft, öffent-
liche Verwaltung, NGOs, Wirtschaftsverbände) wurden bereits zu 
Beginn des Projekts in einem Kickoff-Workshop gesammelt. Die 
verschiedenen Ansichten zu den Herausforderungen rund um 
den MBI bildeten die Grundlage für die Entwicklung von Leitfra-
gen für die weitere Arbeit: Welchen politischen Mehrwert bietet 
der MBI im Vergleich zu bestehenden Indikatoren? Kann der MBI 
verwendet werden, um Lücken in sektoriellen Politiken (z. B. Ener-
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Szenarien können innovative,  
realisierbare Wege in eine  
wünschenswerte Zukunft zeigen.
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